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N e g e i l t e n t a f e l
Sächsische K ön ige .

Alfred der Große von 871 — 901 regierte 30 Jahr.
Eduard der Aeltere 9 0 1 - 9 2 5 24 -
Athelstane - 925— 941 16 -
Die sechs Knaben-Könige 941— 1016 regierten 75

D ä n en  und von N eu em  eingesetzte Sächsische K ö n ig e .

Canut von 1016— 1035 regierte 19 Jahr.
Harold Harefoot - 1035— 1040 - 5 -
Hardicanut - 1 0 4 0 -1 0 4 2 2 -
Eduard der Bekenner - 1 0 4 2 -1 0 6 6 24 -
Harold 11. - 1066

Eroberung Englands durch die Normannen.

No r ma nni s c he  Köni ge .

Wilhelm I. der Eroberer von 1066— 1087 regierte 21 Jahr.
Wilhelm 11. der Rothe - 1087— 1100 13 -
Heinrich I. Beauclerc - 1100— 1135 35 -
(Mathilde und) Stephan - 1 1 3 5 -1 1 5 4 19 -

P l a n t a g e n e t s .

Heinrich II. von 1154— 1189 regierte 35 Jahr.
Richard I. Löwenherz 1189— 1199 10 -
Johann (Ohne-Land) - 1199— 1216 17





Erstes Kapitel.

D a s  a lte  E n g la n d  «nd die R öm er.
Dom I .  50 vor Chr. —  450 nach Chr.

)11enn  man die K arte der W elt ansieht, so erblickt man 
linker H and  in dem oberen Winkel der östlichen Halbkugel 
zwei vom Meere umspülte Inseln. E s  sind die Inseln  
England und Schottland, und Ir la n d . England und Schott- 
land bilden die größere dieser Inseln. D an n  folgt der Größe 
nach zunächst Ir la n d . D ie kleinen benachbarten Inseln, 
welche au f der K arte a ls  bloße Punkte erscheinen, sind mei- 
stentheils Stückchen von Schottland, ich bin überzeugt, daß 
sie im Verlaufe einer undenkbar langen Zeit durch die G e­
w alt der rastlosen W ellen abgetrennt sind.

I n  den alten Zeiten, lange, lange vorher ehe unser 
Erlöser auf Erden geboren w ar und in der Krippe schlief, 
befanden sich diese Inseln  an  derselben S telle, und d as stür­
mische M eer umtobte sie rings, wie heutigen T a g s . Allein 
das M eer w ar dam als nicht durch große Schiffe und kühne 
Seefahrer belebt, wie sie jetzt nach allen Theilen der W elt 
hin und her fahren. E s  w ar sehr einsam; die Inseln  lagen
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2 D as alte England vor den Römern.

unbesucht in den weitausgedehnten Wasserflächen. D ie b rau ­
senden W ogen brachen sich an ihren Klippen und furchtbare 
W inde rauschten über ihre W aldungen d ah in ; aber die 
W inde und die Wellen brachten keine Abentheurer, die au f 
den Inseln  hätten landen mögen; die wilden Insulaner 
wußten nichts von der übrigen W elt, und die übrige W elt 
wußte nichts von ihnen.

E s  ist die Annahme herrschend geworden, daß die 
Phönicier —  ein altes durch seinen Handelsbetrieb be­
rühmtes Volk, —  zu Schiff nach diesen Inseln  gekommen 
sind und den vorhandenen Reichthum an  Z inn  und Blei 
entdeckt haben. Beide Produkte sind bekanntlich über­
au s  nützlich und beide werden bis auf diese S tunde an 
jenen Meeresküsten gewonnen. D ie berühmtesten Z inn­
gruben in C ornw all sind noch jetzt ganz nahe an der 
S ee . Eine derselben, die ich besuchte, ist so nahe daß ihre 
H öhlung unter dem O cean  hin sich erstreckt und die G ru ­
benarbeiter sagen, daß sie während des stürmischen W etters, 
wenn sie gerade an  diesen tiefen S tellen beschäftigt sind, 
den donnerähnlichen W iederholt der Wellen über ihrem 
H aupte hören. Und so konnten denn auch die Phönicier, 
indem sie an . den Küsten dieser Insel hinfuhren, sehr leicht 
an  S tellen  gelangen, wo Z inn  und B lei vorfindlich w ar.

. D ie  Phönicier traten mit den Insulanern  in einen 
Handelsverkehr um diese M etalle zu erlangen, und gaben 
ihnen dagegen manche andere nützliche Gegenstände zum 
Tausch. Diese Insulaner waren anfangs arme wilde M en­
schen; sie gingen fast nackt umher oder waren doch nur in 
rohe Thierhäute gekleidet und bemalten ihren K örper, wie 
es auch andere W ilde thun, mit farbigen Erden rind M a n -
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zensästm. Aber indem die Phönicier nun nach den gegen­
über liegenden französischen und belgisch-niederländischen 
Küsten hinüberfuhren und zu den dort wohnenden Völkern 
sprachen: „W ir sind jenseits des W assers bei jenen weißen 
Klippen, welche ihr bei Hellem W etter sehen könnt, gewesen, 
und bringen euch au s  jenem Lande, dessen Name B r i t a n ­
n ie n  ist, dieses Z inn und dieses B lei" —  verleiteten sie 
einzelne Bewohner der französischen und belgischen Küste, 
ebenfalls dort hinüber zu fahren. Und diese ließen sich dann 
an der Südküste Englands in dem heutigen Kent nieder; 
obgleich sie ebenfalls ein rohes Volk waren, lehrten sie doch 
die wilden B riten  manche nützliche Künste und führten 
einen verbesserten Zustand dieses Theiles der Inseln  herbei. 
E s  ist wahrscheinlich, daß andere Einwanderer von S p a ­
nien nach I r la n d  kamen und dort sich niederließen.

S o  mischten sich ganz allmählich dort Fremde unter 
die Insulaner und die rohen B riten  wuchsen zu einem wil­
den, kühnen Volke heran; im Jn n e m  des Landes, fern von 
dem M eere, in den Landschaften, zu welchen die fremden 
Ansiedler nur selten kamen, blieben sie noch in fast ganz 
wildem Zustande; aber sie waren verwegen, tapfer und kräftig.

D a s  ganze Land w ar mit W aldungen und Süm pfen 
bedeckt. D er größere Theil w ar nebelvoll und kalt. E s  
gab keine W ege, keine Brücken, keine S tra ß e n , keine 
H äuser, oder wenigstens nichts, w a s  diesen Nam en 
verdient hätte. Eine S ta d t  w ar weiter nichts a ls  eine 
Anzahl mit S tro h  bedeckter H ü tten , im tiefen W alde 
versteckt, rings von einem G raben oder einem niedrigen 
W all umgeben, der au s Erde oder a u s  au f einander ge­
schichteten Baumstämmen bestand. Korn wurde wenig oder
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